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»enn die verschiedenen Naturkörper auf irgend eine Weise mit einander in Berührung kommen,
so treten die mannigfachsten Erscheinungenein- Diese Erscheinungenoffenbarensich manchmal durch
tief gehende Veränderungen in der Zusammensetzungder Körper, andere Male dadurch, daß die
Körper bald auf längere, bald auf kürzere Zeit besondere Eigenschaften erlangen, wodurch aber weder
die Zusammensetzung jener Körper geändert, noch ein wahrnehmbarerEinfluß auf ihr Gewicht aus¬
geübt wird. (Stange Siegellack, oder Glasstab mit einem Tuchlappen geriebenund Papierschnitzel,
oder Aeste einer Federfahne in die Nähe gebracht. Magnet und Eisenfeilspähne.)

Ein Stück Eisen, welches der feuchten Luft ausgesetzt wird, überzieht sich bald mit einer
ochrigen Schicht, Rost genannt, und bleibt das Eisen längere Zeit mit der feuchten Luft in Berüh¬
rung, so verwandelt es sich allmählig ganz und gar in solche ochrige Masse. Vergleicht man darauf
das Gewicht des Rostes mit dem des Eisens, so findet sich, daß das in Rost verwandelte Eisen an
Gewicht bedeutendzugenommen hat- Diese Gewichtszunahmeist durch zwei Bestandtheileder atmo¬
sphärischen Luft entstanden,nämlich durch Sanerstoffgas und durch ein wenig Wasser, welches immer
gasförmig in der Luft enthalten ist. Man sagt: Sauerstoffgas und Wasser haben sich chemisch mit
dem Eisen verbunden.

Alle Erscheinungenvon längerer, oder kürzerer Dauer, die sich durch leine materielle Aende-
rung in der Zusammensetzung der Körper offenbaren, und zu deren Hervorbringung oft keine un¬
mittelbare Berührung nothwendig ist, bilden einen Theil des Gebietes der Physik. Die Chemie
aber beschäftigt sich nur mit solchen Erscheinungen,welche bei unmittelbarer Berührung der Körper
eintreten, und durch welche immer eine vollständige Aenderung in der Zusammensetzung dieser Körper
herbeigeführtwird. Je inniger die Berührung ist, desto schneller findet die chemische Verbindung
Statt. Die eigenthümlichen Erscheinungenaber, welche bei solchen Verbindungen eintreten, bilden
zusammendas, was der Chemiker einen chemischen Prozeß nennt.

Der Name Chemie kommt zuerst bei den Priestern Aegyptens vor, welche sich besonders mit
der Pflege solcher Künste beschäftigten, die in das Bereich der jetzigen chemischen Wissenschaft gehören.
Sie nannten ihr Land (Hernia, wegen seines schwarzen Bodens; auch in den heiligen Gesängender
Hebräer heißt es (Hami, oder Obeiui d. h. das Schwarze, und die früheren deutschen Benennungen:
Schwarzkunst,wie Schwarzkünstler, stehen hierzu in der innigsten Beziehung. Die Schreibweise Nd^uiia
(Chhmie), abgeleitetvom griechischen Worte: Od^mos (d. i. Flüssigkeit, Saft), welches Wort ver-
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wandt ist mit: (Hso (ausgießen, schmelzen) ist ncuern Ursprungs. Alle Dinge, welche unfern Plane¬
ten bilden, schmücken und bevölkern, bestehen, wenn man sie zerlegt, aus 1, 2, 3, 4, 5 und höchstens
aus 6 verschiedenen einfachenKörpern, d- h. aus Körpern, die nicht mehr in andere Substanzen zer¬
legt werden können. Diese einfachenKörper heißen: Elemente, Elementarstoffe, oder Grund¬
stoffe. Es giebt deren im Augenblick 64, und ist es sehr wohl möglich, daß einige dieser Körper
sich in späterer Zeit noch als zusammengesetzt erweisen. Namen wie Bezeichnung der wichtigsten
dieser Elemente sind folgende:

Calcium ..... 0a.
Magnesium. . . . Nl^-
Aluminium.... ^.l.
Mangan ..... Nu.

I. Sauerstoff. . . 0 (von Ox^eilium) 21.
2. Wasserstoff. . . L (von H^äro^euinin) 22.
3. Stickstoff . . . 5l «von NitioIeuiuiu) 23.
4. Chlor .... 01. 24.
5. Lr. 25.
6. ^. 26.
7. I'l. 27.
8. Schwefel. - . . 8 (von 8ulptmr.) 28.
9. 8e. 29.

10. Tellur .... 1e. 30.
11. Phosphor . . . ?. 31.
12. Arsenik. . . . ^.8. 32.
13. Kohlenstoff. . 0 (von Oardo) 33.
14. Bor..... L. 34.
15. 8i (von 8ilioium) 35.
16. Kalium . . . X. 36.
17. Natrium. . . . Na. 37.
1s. Lithium . .- > Li. 38.
19. Varyum. . . La. 39.
20. Strontium. . 8r. 40.

Chrom ...... <ür.
Eisen ....... I'o.
Kobalt ...... 0o.
Nickel. ...... M.
Zink ....... 2u.
Kadmium ..... Oä.
Kupfer ...... Ou.
Blei ....... ?d. (von?1umdum)
Wismuth ..... Li (von Lismnttmm)
Quecksilber .... Hz (v. L^äiar^uiu)
Zinn ....... 8u (von 8taunu.ill)
Antimon ..... 8b (von Ltidium)
Uran ....... Hr.
Silber , ..... ^A (von H-rZeutuin)
Gold ....... H.N (von ^urum)

Vereinigt sich ein Clement mit einem andern, so heißt der neu entstandene Körper eine chemische
Verbindung I. Ordnung z.B. Kochsalz, (Chlor und Natrium) oder Quarz (Silicium und Sauer¬
stoff) :c. Verbinden sich zwei chemische Verbindungenerster Ordnung, so ist der neue Körper eine
chemischeVerbindung II. Ordnung z. B Salpeter (Salpetersäure und Kali). Zwei Verbindungen
der letzten Art endlich geben eine chemische Verbindung III. Ordnung z.B. Alaun (Schwefelsaures
Kali und schwefelsaure Thonerde).

Die Kraft, welche bewirkt, daß sich die Elemente chemisch mit einander verbinden und so
einen zusammengesetzten Körper bilden, heißt: chemische Verwandtschaftskraft, oder Affinität
(von Muitas die Verwandtschaft). Sie zeigt sich sehr verschieden, je nachdem die Körper eine hohe,
oder eine niedrige Temperatur besitzen z. B. Kohlensäureund Kalk. Bei gewöhnlicher Temperatur
verbinden sich beide Körper sehr leicht zu kohlensaurem Kalk, allein bei der Rothglühhitzezersetzt sich
dieser kohlensaure Kalk, indem er seine Kohlensäureentweichen läßt. Die Wirkungen der Affinität
erkennt man an folgenden Erscheinungen:

1. Es wird Wärme frei, und diese steigert sich oft bis zur Flamme, z. B. Kalium auf Wasfer
geworfen,oder Antimon in Chlorgas geschüttet:c.



2. Die Verbindung findet immer in ganz bestimmten Gewichtsverhältnissen der einzelnen Körper
Statt, und hierdurch unterscheidet sich die chemischeVerbindung von einem Gemenge, oder
Gemisch, weil hier die Gewichtsmengender einzelnen Bestandteile beliebig groß fein kön¬
nen. Im gewöhnlichen Leben Wender man den Ausdruck Gemenge gewöhnlich bei festen
Gemisch aber bei flüssigen Körpern an.

3. Der neu entstandene Körper zeigt Eigenschaften,welche mit denen seiner Bestandtheilegar
keine Aehnlichkeit mehr besitzen, und diese Bestandtheile sind für das äußerliche Erkennen
gänzlich verschwunden z. B. Kochsalz. Hier ist selbst unter dem stärksten Mikroskop weder
das Chlor, noch das Natrium zu erblicken, auch zeigt Kochsalz ganz andere Eigenschaften,
als Chlor und Natrium für sich.

- Die tägliche Erfahrung lehrt, daß alle Körper in kleinere Thcile zerlegt werden können. Ist
nun die Theilbarkeitder Materie eine begrenzte, oder' ist sie es nicht? Die Chemiker nehmen an,
daß sie es ist, und nennenden kleinen Körper an der Grenze seiner Theilung: Atom, oder Molekül
(Massentheilchen). So ist z. B. ein Atom Wasser ein Theilchen Wasser, welches, wenn es noch ein
mal zeitheilt würde, nicht mehr Wasser wäre. Es kann aber noch in Sauerstoffgas und Wasser-
stoffgas zerlegt werden, denn aus diesen beiden Oasarten ist das Wasser zusammengesetzt.Alle gleich¬
artigen Körper bestehen aus dergleichenMolekülen, welche neben einander gelagert, die Gesammtmasse
dieser Körper bilden. Die Atome der einfachen Körper sind natürlich selbst einfache, die der zusam¬
mengesetzten aber zusammengesetzte Atome.

Bei den meisten chemischen Verbindungen sind die Gewichtsverhältnisse ermittelt, unter welchen
sich die A>tome der einzelnen Elemente mit einander verbinden, und man nennt die Zahlen, welche aus¬
drücken, in welchem Gewichtsverhältnissesich die Atome der Elemente: L, (ü, v etc. unter einander
verbinden: Atomgewichte, oder Mischungsgewichte. Diese Zahlen drücken auch zu gleicher
Zeit aus, in welchen Gewichtsverhältnissen sich die Körper L, 0, v ßto. mit einem andern Körper H,
verbinden,und welche Gewichtsverhältnissenöthig sind, damit sich die Körper: L, <ü, v eto. in der
Verbindung mit ^ gegenseitig vertreten können. Aus diesem Grunde heißen die genannten Zahlen
auch: Aequivalente (von ae^uivalere gleich viel vermögen). Da die Atomgewichte nur Verhältniß-
zahlcn sind, so können sie verschiedene Werthe haben, je nachdem man eine, oder die andere Menge
eines, oder des anderen Körpers als Ausgangspunktwählt. Die Chemiker gehen entweder vom Sauerstoff
— 100, oder vom Wasserstoff — 1 aus. Hiernach giebt es zwei verschiedene Atomgewichtstabellen,
welche entweder durch Multiplikation, oder durch Division von 12,5 (Atomgewicht des Wasserstoffs in
Beziehung zu 100 GewichtstheilenSauerstoff) in einander verwandelt werden können. Das Atom¬
gewicht eines zusammengesetzten Körpers ist gleich der Summe der Atomgewichte feiner Elemente.
Vergleicht man die Aequivalentemit dem fpeclfischen Gewichte der Elemente, so findet sich, daß beide
^n einem höchst einfachen Verhältnisse zu einander stehen. Es stellt sich dies am deutlichsten heraus,
wenn man die specifischen Gewichteder Körper im Gaszustände auf Säuerstoff — 100 bezieht, z. B.

^

Sauerstoff
Wasserstoff,
Chlor . . ,
Stickstoff. ,
Phosphor

Spec. Gerichte
100,000 .

6,263 .
221,325 .

87,500 .
392.310 .

Aequivalente
100,000 .

12,500 .
442,650 .
175,000 .
400.000 .

1
1
1 -
1
1

1.
2.
2.
2.
1 :c.
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Wenn daher 100 Oewichtstheile (1 Aequivalent) Sauerstoff sich mit 12,5 eben solchen Oewichts-
theilen (1 Aequivalent) Wasserstoff verbinden sollen, so werden gerade 2 Raumtheile Wasserstoff auf
1 RaumtheilSauerstoff nöthig sein, weil dasselbe Volum, welches 100 Oewichtstheile Sauerstoff enthält,
nur 6,25 Oewichtstheile Wasserstoff, d. h. ^ Aequivalentaufzunehmen vermag. Die absolute Größe der
einzelnen Atome läßt sich nicht bestimmen, da sie wegen ihrer Kleinheit selbst durch künstliche Mittel nicht
zur Anschauung gebracht werden können; wohl aber läßt sich das Verhältnis zwischen den Atomvolumen
der einzelnen Körper, also ihre relative Größe, durch folgende Rechnung finden. Das Gewicht eines Atoms
ist bedingt durch sein specifisches Gewicht und durch sein Volumen. Heißt a das Atomgewicht eines

Körpers, 8 das specifische Gewicht und v das Volumen, soist 2, — 8. v, also v — — d. h. das Atom-

Volumen eines Körpers ist gleich seinem Atomgewicht, dividirt durch sein specifisches Gewicht.
Bei allen chemischenVerbindungen nach Raumtheilen findet sich, daß der Raum, der das

Produkt einnimmt, entweder gleich ist der Summe der Raumtheile von den einzelnen unverbundenen
Elementen,daß also das Volumen gleich geblieben, oder daß eine Raumverminderung (lüonäeutÄou,
Verdichtung)eingetretenist, bisweilen aber auch eine Ausdehnung. In den beiden letzteren Fällen
stehen dann die Volumina des Produkts in einem sehr einfachen Verhältnissezu denen der Elemente
vor der Vereinigung, z. B.

-^

1) 1 Vol. Chlorgas mit 1 Vol. Wasserstoffgasliefern
2) 2 Vol. Wasserstoff mit 1 Vol. Sauerstoffgas ....
3) 2 Vol. Stickstoff mit 1 Vol. Sauerstoffgas ....
4) 1 Vol. Quecksilbergas mit 1 Vol. Chlorgas ....
b) 1 Vol. Stickstoff mit 3 Vol. Wasserstoff ......

Die Verdichtung.erfolgtdemnach meist von 2 auf 1,

2 Vol. Chlorwasserstoffgas.
2 Vol. Wasserdampf.
2 Vol. Stickstoffoxydul.
1 Vol. Quecksilberchlorid.'
2 Vol. Ammoniakzc.
3 auf 2, 4 auf 2 Vol.

Die Erfahrung lehrt ferner, daß die ähnlichen Atome eines einfachen, oder eines zusammen¬
gesetzten Körpers bei einander bleiben, so lange sie nicht durch eine fremde Kraft daran verhin¬
dert werden. Die Kraft, welche dieses Aneinanderbleibenbewirkt, heißt: OoKäÄonckiM (Zusam¬
menhangskraft.) Alle durch OutiäÄou verbundenen Moleküle eines gleichartigen Körpers bilden ein
Aggregat. Nach der Intensität, mit welcher die OoKäÄou wirkt, stellen sich uns die Körper in
3 verschiedenen Aggregatznständen dar. Fest heißt ein Körper, wenn er, um eine bestimmte Gestalt
beizubehalten, von keiner Seite umschlossen werden braucht; flüssig, wenn er von 3 verschiedenen
Seiten eingeschlossenwerden muß, und gas- oder luftförmig, wenn er von allen Seiten umschlossen
werden muß. Um sich diese Zustände zu erklären, legt man den Molekülen eine inne wohnende
Kraft bei, welche die Mafsentheilchen zu entfernen strebt, und die deshalb den Namen Repulsivkraft,
(ispeUörs zurückstoßen) oder Expansionskraft(expausio Ausspannung) führt. Wo diese Kraft in
einem Körper vorherrscht, da stoßen sich die Theilchendesselben ab und verbreiten sich unbegrenzt,
wenn ihnen kein Hinderniß entgegen tritt. Diese Eigenschaft zeigen die Gase (elastische, oder erpan-
sible Flüssigkeiten). Die Moleküle derselben sind ungemein leicht verschiebbar und leisten fremden
Körpern, welche sich zwischen ihnen bewegen, nur einen geringen Widerstand. Befinden sich (üobäÄous
und KezmlÄvkraft im Gleichgewicht, so entstehen tropfbare Flüssigkeiten. Auch bei ihnen ist eine
große Verschiebbarkeitder Theilchen bemerklich, doch leisten sie fremden Körpern einen größeren Wider¬
stand, als die Gase. Wo endlich die (!c>dä8iou überwiegt,da tritt uns der starre, oder feste Zustand
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entgegen, und es muß oft eine bedeutende Kraft (Stoß, Ziehen «.) angewandt werden, um die Mas»
sentheilchen von einander zu trennen.

Die meisten Elemente, so wie viele zusammengesetzte Körper können nach und nach in diese
drei Zustände,verwandelt werden; dies geschieht entweder durch Temperaturerhöhung, oder durch
starken Druck, verbunden mit einer sehr niedrigen Temperatur. Die Temperatur, bei welcher ein
Körper aus dem festen in den tropfbar flüssigen Zustand übergeht, heißt: Schmelzpunkt; er ist für
jeden Körper constant. Der Schmelzung ist die Erstarrung entgegengesetzt. Wird nämlich dem
flüssigen Körper die für diesen Zustand nöthige Wärmemenge entzogen, so geht er in den festen Zu¬
stand über. Dabei ordnen sich die Moleküle oft ganz regelmäßig und bilden Körper von bestimmter
geometrischer Gestalt, welche Krystalle heißen. Um die zahlreichen Krystallformen beurtheilen und
in gewissen Reihen derselbeneinen übersichtlichen Zusammenhang nachweisen zu können, denkt man
sich im Innern derselben Richtungen, um welche die Flächen symmetrisch gelegt erscheinen. Solche
Richtungen heißen: Arm, und nach ihnen zerfallen 'die bisher beobachteten Krystallformen in sechs
Systeme. 1. Das reguläre System, charakterisirtsich durch drei gleich lange Axen, welche auf ein¬
ander rechtwinklig stehen. 2. Das II und I axige System, hat wie das reguläre System drei unter
sich rechtwinklige Axen, von denen aber nur zwei gleich lang sind. 3. Das I und I axige System
hat drei Axen, welche sich unter einem rechten Winkel schneiden, aber an Länge sämmtlich verschieden
sind. 4. Das III und I axige System. Hier sind 4 Axen, von denen drei gleich lange in einer Ebene
sich unter Winkeln von 60« schneiden, während die vierte, die beliebig lang sein kann, rechtwinklig
auf ihnen steht. 5. Das II und I gliedrige System hat drei Axen, von welchen nur die eine auf
den beiden andern rechtwinklig steht, während sich diese unter einem schiefen Winkel schneiden.
6. Das I und I gliedrige System ist durch drei Axen charakterisirt,die ungleich lang und sämmt¬
lich zu einander schiefwinklig sind.'

Führt man einem flüssigen Körper Wärme zu, so äußert sich dieselbe durch Temperaturerhö¬
hung der Substanz, und falls der Körper auch ohne Zersetzung den gasförmigen Zustand annehmen
kann, tritt derselbe ein, sobald man hinreichend erwärmt hat. Die Temperatur, bei welcher die
Gasbildung vor sich geht, heißt der Siedepunkt, oder Kochpunkt. Er hängt von dem Drucke der
über der Substanz befindlichen atmosphärischen"'Luftsäule ab (ein Druck, welcher bei der gewöhnlichen
Temperatur mit dem einer 760 Millimeter, oder 28 Zoll hohen Quecksilbersäule von derselben Grundfläche
übereinstimmt) und von dem Drucke der Flüssigkeitssäule selber, ist daher nicht constant, wie der Schmelz¬
punkt, sondern kann beliebig erhöht und vermindert werden (Papinischer Topf und Pulshammer).

Das durch Erwärmen entstandene Gas geht wieder in den tropfbar flüssigen Zustand über,
wenn man ihm auf paffende Weise diejenige Wärmemenge entzieht, welche nöthig war, damit es den
gasförmigen Zustand annahm. Dies geschieht entweder durch mechanischen Druck, oder durch Be¬
rührung mit kalten Körpern, und es beruht hierauf die Destillation, oder das Destilliren, (von
äeetillare herabträufeln) eine Operation, welche angewandt wird, um einen flüssigen und flüchtigen
Körper von minder, oder gar nicht flüchtigen abzuschneiden,und vollständig wieder zu gewinnen.
Der dazu dienende Apparat hat drei Haupttheile: ». das Siedegefäß, worin die Substanz, deren
flüchtige Bestandtheile abgesondertwerden sollen, erhitzt wird; d. den Kühlapparat, worin die Gase
durch Abkühlungvon Außen verdichtet werden und o. den Recipienten, worin sich die hierdurch
entstandene tropfbare Flüssigkeit ansammelt. Die Destillation heißt eine nasse, je nachdem das Ma¬
terial entweder ursprünglich flüssig ist, oder doch bei der Erhitzung flüssig wirb. Sie heißt eine
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trockene, wenn keiner dieser Fälle eintritt, z. B. beim Holze, oder bei den Knochen. Wenn aber
das bei der Erhitzung eines Körpers oder mehrerer Körper in einem Destillationsapparate gewonnene
flüchtige Produkt sich in starrer Form im obern Theile des Destillationsapparats, oder im Recipienten
ansetzt, so nennt man dies Produkt: sublimat, die Operation selbst: ßudlimatiou (von sudlimaro
erheben). Sie findet unter andern bei der Bereitung des Salmiaks und der Chlorquecksilberver¬
bindungen Statt.

Nicht alle gasförmigenKörper lassen sich durch mechanischen Druck, oder durch Berührung
mit kalten Körpern in Flüssigkeit verwandeln, sondern folgen beim Zusammenpressen dem Mariotte'schen
Gesetze, welches lautet: die Dichtigkeit ist dem Drucke proportional, oder: die Räume derselben
Menge Luft verhalten sich umgekehrt wie die drückenden Kräfte. Gase, welche diesem Gesetze nur
bis zu einer niedrigen Grenze folgen und dann flüssig werden, heißen: unbeständige Gase, z. B-
Chlorgas, Ammoniakgas,kohlensauresGas «. Bei ihnen liegt der Kochpunkt ihrer Flüssigkeit viel
tiefer, als der des Wassers. Sauerstoffgas, Stickstoffgas und Wasserstoffgasdagegen führen den
Namen: permanente Gafe, weil es bis jetzt noch nicht gelungen ist, obwohl sie einem Drucke
von mehr als 3000 Atmosphärenausgefetzt wurden, sie durch Druck in Flüssigkeiten zu verwandeln.
Gase endlich, deren Dichtigkeit bei unverändert bleibenderTemperatur durch Zusammenpressenkeine
Vermehrung erleidet, sondern bei denen durch das Zusammenpresseneine entsprechende Menge tropf¬
bar flüssig wird, heißen: Dämpfe. Unsere atmosphärischeLuft ist ein Gemenge von permanen¬
ten und unbeständigen Gasen, so wie von Dämpfen, denn 100 Theile derselben bestehen dem Ge¬
wichte nach aus circa 23 Theilen Sauerstoffgas (entspricht 21 Vol.) und aus 76 Theilen Stickstoff¬
gas (fast 79 Vol.); der letzte Theil enthält kohlensauresGas, Ammoniakgas und Wasserdampf.
Wenn von ihrer Zusammensetzung die Rede ist, so pflegt man gewöhnlich nur ihre Hauptbestandtheile:
Sauerstoffgas und Stickstoffgaszu nennen. Der Beweis, daß die atmosphärische Luft keine chemische
Verbindung, sondern ein Gemenge ist, beruht auf folgendenThatsachen. 1. Man findet nie, daß
ein mechanischesGemenge dieselben Eigenschaften zeigt, wie eine chemische Verbindung, welche dieselben
Bestandtheile enthält; ein künstliches Gemenge aber von 20,8 Theilen Sauerstoffgas und 79,2 Thei¬
len Stickstoffgas verhält sich in seinen chemischen und physikalischen Eigenschaften ganz wie die
atmosphärische Luft. 2. Bei jeder chemischen Verbindung findet Entwicklung von Wärme Statt.
Bei der Mengung von Sauerstoffgas und Stickstoffgas aber, um künstliche atmosphärische Luft zu
bereiten, findet durchaus leine WärmeentwicklungStatt. 3. 100 Vol. Waffer lösen 5 bis ö^Vol.
Luft auf, die man durch Kochen austreiben kann. Diese Luft enthält 31—32,8 H Sauerstoffgas.
Wäre nun die atmosphärische Luft eine chemische Verbindung, so müßte sie als solche vom Wasser
aufgelöstwerden, und die im Wasser enthaltene Luft müßte genau wie die atmosphärische Luft zu¬
sammengesetzt sein. Dies ist aber nicht der Fall; es ist im Gegentheil etwas mehr Sauerstoffgas
darin enthalten, weil das Auflösungsvermögen des Wassers für das Sauerstoffgas größer ist, als für
das Stickstoffgas.

Bekanntlich ist die atmosphärische Luft zur Unterhaltung des Feuers, fo wie zur Athmung
der Menschen und Thiere unentbehrlich. Diese Eigenschaft verdankt sie einzig und allein dem Gehalte
an Sauerstoffgas, und aus diesem Grunde heißt das Sauerstoffgas auch: Feuerluft, oder Lebens¬
luft. Dieses Gas kann sich fast mit allen bekannten Elementen verbinden. Das Vorsichgehen einer
chemischenVerbindung von Sauerstoffgas mit irgend einem andern Körper wird: Oxydation, das
Produkt aber: Ox^ä genannt. Die Oxydation ist entweder eine feurige, oder eine dunkle, je nachdem
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dieser Vorgang von einer starken Wärme und Lichtentwicklung begleitet ist, oder nicht. Das bei der
Verbrennung sich einstellende Feuer erscheint als ein Glühen, wenn der verbrennendeKörper selbst
nicht gasförmig ist, so wie vor dem Verbrennen nicht gasförmig wird; oder als Flamme, wenn er
sich zuvor in Gas (Dampf) verwandelt. Im ersten Falle tritt die Wärme, welche sich da entwickelt,
wo das Sauerstoffgas den festen, oder flüssigen Körper berührt, in diesen über und erhitzt ihn bis
zum Glühen. Hat der brennbare Körper aber Luftform, oder nimmt er in Folge der Erhitzung
Luftform an, so entwickelt sich die Wärme an der Grenze zwischen der sauerstoffhaltigenLuft und
dem brennbarenDampfe, häuft sich feiner in der neuen Verbindung, so wie in dem zunächst befind¬
lichen Theile des verbrennendenGases an, und das Glühen dieser luftförmigen Körper nennen wir
Flamme. Die Leuchtkraft der Flamme hangt nicht nur von ihrem Hitzegrade ab, sondern auch
davon, ob sie feste Theilchen enthält, welche bis zum Glühen erhitzt, das Licht ausstrahlen. Eine
Flamme, welche keine solche Theile enthält, leuchtet schwach, wenn sie auch einen hohen Hitzegrad
besitzt, z. B. die des Wasserstoffgases. Die in der Flamme befindlichen festen Theilchen entstehen
theils aus der Verbindung des brennbaren Körpers mit Sauerstoff, z. B. Phosphorsäure :c. bei der
Verbrennung von Phosphor; theils bestehen sie, wie bei unfern gewöhnlichen Leuchtmaterialien,aus
Kohlenstoff, der aus der vergasten Kohlenstoffverbindung durch die Hitze der verbrennendenUmge¬
bung im Innern der Flamme als Ruß abgeschieden wird. Die Farbe der Flamme hängt theils von
der Temperatur, theils von der Art des verbrennenden Körpers ab. Schwachglühende Kohlen leuch¬
ten dunkelroth, (Kirschrothglühhitze), starker glühende gelbroth (Hellrothglühhitze);hierauf folgt Glü¬
hen mit gelbem Lichte (schwache Weißglühhitze),dann mit gelbweißem, dann mit grünlichweißem,
dann mit bläulichweißemhöchst blendenden Lichte (starke Weißglühhitze). Borsäure färbt die Flamme
brennender Körper, innerhalb welcher sie glüht, grün, ebenso Baryum und Kupfer, Strontium und
Lithium färben roth, Kalium färbt violett, Natrium gelb lc. Hierauf beruht die Anwendung dieser
und ähnlicher Körper in der Feuerwerkerei.

Das Bestreben der Körper sich mit Sauerstoff zu verbinden ist nicht bei allen gleich groß.
Es kann daher die Oxydation eines Körpers auch auf Kosten eines bereits oxhdirten geschehen, so¬
bald die chemischeVerwandtschaftskraftdes nicht oxhdirten Körpers zum Sauerstoff größer ist, als
die des bereits oxhdirten. Kalium z. B. in der Luft erhitzt, liefert durch Aufnahme des freien
athmosphärischenSauerstoffs: Sauerstoffkalium (Kali genannt). Dieselbe Verbindung entsteht aber
auch, wenn Kalium in Kohlensäure erhitzt, oder in Wasser geworfen wird. Im ersten Falle ent¬
zieht das Kalium dem Kohlenstoff,in dem andern Falle dem Wasserstoff den Sauerstoff. Bei den
letztern Oxydationsprozessenfindet demnach neben der Oxydation auch ein entgegengesetzter Vorgang
Statt, nämlich eine Sauerstoffentziehung, wofür man den Ausdruck: Desoxydation gebraucht.
So wird z. B. das Quecksilberoxyd durch, Kupfer, das Kupferoxyd durch Eifen desoxydirt. Statt
des Ausdruckes: desoxydiren wendet man auch im Allgemeinen den Ausdruck: reduciren an, weil
das, was von den Sauerstoffverbindungengilt, auch auf die Verbindungen der oxhdirbaren Körper
mit andern Elementen als Sauerstoff übertragen werden kann; so z. B. liefert Schwefelblei mit
Eifen geschmolzen: Schwefeleisen und metallisches Blei, Chlorsilber aber und Zink liefern: Chlorzink
und metallisches Silber. Diese Desoxydationsvorgänge,oder im Allgemeinen diese Reductionen, sind
von großer Wichtigkeit, weil wir hierdurch die meisten Metalle gewinnen, welche nur höchst selten
ganz rein (regulinisch, oder gediegen) in der Natur vorkommen, sondern entweder mit Sauerstoff,
oder mit andern Elementen verbunden sind, z. B. mit Schwefel, Phosphor, Arsenik lc.

2
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Hinsichtlich des chemischen Verhaltens bieten die Oxyde wesentliche Verschiedenheiten dar, die
sich zunächst durch besondere Wirkungen auf unsere Geschmacksorgane und auf gewisse Pflanzenfarben
den Sinnen kund geben. Solche Wirkungenheißen: Reactionen, und die Körper, welche diese Re¬
aktionen erleiden, nennt man: Reagentien. In Beziehung auf diese Reactionen unterscheidet man

1. Saure Oxyde, oder Säuern. Sie schmeckensauer, färben blaue Lackmustinkturso wie
violetten Veilchenfaft roth, und lassen Curcumatinktur gelb z. V. Schwefelsäure,Salpeter¬
säure :c.

2. Laugenhafte Oxyde. Sie schmecken lcmgeuhaft, (herb zusammenziehend) färben Veilchensaft
grün, lassen blaue Lackmustinkturblau, verändern geröthetewieder in blaue, und färben
Curcumatinktur rothbraun. Hierher gehört z. B. das Kali, welches Wort gewöhnlich mit
dem arabischen Artikel al verbunden als Kollektivnamen für die dem Kali ähnlichen Oxyde
gebraucht wird, weshalb: alkalisch so viel wie: laugenhaft bedeutet.

3. Neutrale Oxyde. Sie schmecken weder sauer, noch sind sie alkalisch z. B. Wasser:c.
Wichtiger als diese Eigenthümlichkeiten der beiden ersten Oxydarten ist ihr Verhalten zu

einander. Sie neutralifiren sich d. h. sie bilden mit einander Verbindungen, welche weder die
Eigenschaften der säuern, noch die der laugenhafte Oxyde zeigen. Das Produkt aus der chemischen
Verbindung eines sauern mit einem laugenhaften (alkalischen) Oxyde heißt: Salz. Läßt sich das
Salz im Wasser lösen, und leitet man die beiden Poldräthe eines nicht zu starken elektrischen Stro¬
mes hinein, so zerfällt das Salz wieder in seine Vestandtheile. Das saure Oxyd geht au den po¬
sitiven Pol, das alkalische Oxyd dagegen an den negativen, nnd ans diesem Grunde pflegt man
auch zu sagen: Salz ist die Vereinigung eines elektronegativen mit einem elektropositiven Körper.

Der mit einer Säure zu einem Salze verbundeneKörper führt den Namen: Basis, oder
Bafe, und der Ausdruck: basisches Oxyd, wird nur im Gegensatze zum sauern Oxyde, oder der
Säure, genannt.

Die chemische Wirksamkeit der sauern und der basischen Oxyde ist aber nicht nur darauf
beschränkt, sich gegenseitig zu neutralifiren, wenn sie schon fertig gebildet mit einander in Berührung
kommen, sondern sie rufen sich auch wechselseitig hervor. So ist z. B. der Braunstein (Mangan¬
hyperoxyd,oder Mangansuperoxyd) ein neutrales Oxyd, welches zu viel Sauerstoff enthält um eine
Basis, zu wenig, um eine Säure bilden zu können. Läßt man darauf,Schwefelsäure einwirken, so
verliert er die Hälfte feines Sauerstoffs und wird dadurch zu einem basischen Oxyde, (Mangan¬
oxydul genannt) welches sich nun mit der Schwefelsäurezu schwefelsaurem Manganoxydulverbindet.
Dies Salz löst sich im Wasser mit blaßrother Farbe. Erhitzt man dagegen den Braunstein mit
Kali -und läßt die atmosphärische Luft hinzutreten, fo nimmt er noch < mal so viel Sauerstoff auf,
als er bereits enthält, wird dadurch zur Säure, (Mangansäure) welche sich mit dem Kali zu man¬
gansaurem Kali verbindet, und dies Salz löst sich im Wasser mit dunkelgrünerFarbe. Alle Oxyde,
welche sich dem Braunstein analog verhalten, heißen: Hyper- oder Superoxyde; man nennt sie auch
wohl: indifferenteOxyde, da fie allein zu den Pflanzenfalben gebracht, dieselben unverändert lassen.
Das mit Sauerstoff zu einer Säure, Basis, oder zu einem indifferenten Oxyde verbundene Element
wird: Radikal genannt. So ist Schwefel das Radikal der Schwefelsäure, Kalium das des Kali,
und Mangan das des Manganhyperoxydes.

Die Radikale weiden aber nicht immer von einfachen Elementen gebildet, fondern sind
auch bisweilen aus mehren einfachen Elementen entstanden. Man unterscheidet demnacheinfache
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und zusammengesetzte Raditale. Säuern und Basen, deren Radikal einfach ist, werden, so weit
sie in der Natur fertig gebildet vorkommen, vorzugsweiseim anorganischen Reiche (Mineralreich)
angetroffen,weshalb man auch von anorganischenSäuren und Basen spricht. Die Säuern und
Basen aber, bei denen das Radikal zusammengesetzt ist, gehören ausschließlich dem Pflanzen- und
dem Thierreichean, weshalb man die Ausdrücke: organische Säuern (z. B. Essigsäure, Weinstein¬
säure, Zitronensäure,Milchsäure :c.) und organische Basen (z. B. Chinin, Morphin, Strychnin ic.)
gebraucht. Es gehen übrigens die organischen Säuern mannigfache Verbindungen mit anorgani¬
schen Basen und umgekehrt organische Vasen Verbindungenmit anorganischen Säuern ein, wodurch
Salze von gemischter Zusammensetzung entstehen.

Namen und Bezeichnungder wichtigsten Sauerstoffbasen, Säuern und indifferentenKörper
sind folgende:

«

«n oder 0u"0 heißt Kupferoxydul
»3 „ 23'0 „ Quecksilberoxydul
?b „ ?b'0 „ Vleioxydul
6 ., N'0 ,» Stickstoffoxydul.

L

6 oder 60 heißt Kali, oder Kaliumoxyd
Na , NaO „ Natron, oder Natriumoxyd
M' , ^N'c » .. Ammoniumoxyd (fälschlichoft kurzweg Ammoniak genannt)
I.i „ 1^0 „ Lithion, oder Lithium oxyd
0a , 0a0 !! Kalkerde, oder Calciumoxyd
La , La0 „ Baryterde oder Bariumoxyd
8r , 8r0 „ Strontianerde oder Strontiumoxyd
N3 . N30 „ Magnesia, oder Magnesium oxyd, oder Talkerde
0u ^ 0u0 !! Kupferoxyd
2u , 2u0 „ Zinkoxyd
0ä , 0ä0 „ Kadmiumoxyd
?d , ?d0 !! Bleioxyd
H3 . H30 >! Quecksilberoxyd
^3 , ^30 !! Silberoxyd
Ü . 60 >! Wasser
0 . «0 „ Kohlenoxyd
56 , 5e0 !! Eisen oxydul
Nu , NuO „ Manganoxydul
8ll ,, 8u0 !! Zinnoxydul.
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Ma oder MO' heißt Braunstein, oder Manganhhperoxho
?b „ ?K0' „ Bleihyperoryd
8u „ 8n0' „ Zinnoxyd, oder Zinnsäure
8 „80' „ Schweflige Säure
« „ c!0' „ Kohlensäure.

Hi oder ^0^ heißt Aluminiumoryd, oder Thonerde.
Nu „ Nu'0' „ Manganoxhd
«r , 0r'0' !» Chromoxhd
k« , l's'O' „ Eisenoryd
M . ^u'0' „ Goldoxyd
Vr ,, Hr'0' >! Uranoyxd
Li , Li'0' „ Wismuthoxhd
^8 , ^.8^0' <! Arsenige Säure
6i> , 6d'0' !» Antimonige Säure
? , ?'0' « Phosphorige Säure
» ,, U'0' !! SalpetrigeSäure
ö , 0'0° „ Oralsäure.

8 oder 80' heißt Schwefelsäure
0r „ 0r0' „ Chromsaure
Äu „ Uu0' „ Mangansäure
^ ,. L0' „ Borsäure
8i „ 8i0° „ Kieselsäure.

»
^8 oder ^,8'0^ heißt Arseniksäure
^l) „ 8d'0' „ Antimonsäure
? ., r-0' „ Phosphorsäure
M „ 0?0° „ ChlorsäureK „ ^0° „ Salpetersäure.
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Nu oder Nu'O' heißt Übermangansaure
N „ 0l'0' „ Ueberchlorsaure.

Bei dieser Bezeichnung bedeutet N: einfaches Radikal, der Punkt über dem It aber: 100 Oe-
wichtstheile (oder 1 Atom) Sauerstoff. Der Strich durch das ü, soll ausdrücken, daß die Aequi«
valentzahl des Elementes mit 2 zu multipliciren ist z. B. N ^ ?s ^ 349,81. i's ^ 449,81.
I>«, - 349,81 . 2 4- 300 ^ 699,62 4- 300 ^ 999,62 :c. Was aber die Bildung der Namen betrifft,
welche die einzelnen Sauerstoffverbinbungenführen, fo merke man Folgendes:

Geht der Sauerstoff mit einem Elemente nur eine basische, oder eine indifferente Verbindung
ein, so bezeichnet man dieselbe dadurch, daß das Wort Oxyd mit dem Elemente zusammengesetzt
wird, z. B. Kohlenoxyd ^ Kohle -> Sauerstoff (0^0^ ch. Wenn aber das Element mit Sauer¬
stoff mehre Verbindungsstufen von basischer, oder indifferenter Natur liefert, so nennt man die
niedrigste Oxydationsstufe: das Oxydul dieses Elementes, z. B. Kupferoxydul — Vu; Kupfer-
oxhd — l)u. Eisenoxydul — ^s; Eisenoxyd — ?e:c. Für diejenigen Oxyde, in welchen 3 Atome
Sauerstoff mit 2 Atome des Elementes verbunden sind, bedient man sich auch bisweilen des Wor¬
tes: Sesquioxyd. Diejenigen Oxyde endlich, welche sich nicht direkt mit einer Säure zu einem
Salze verbinden können, sondern zuvor einen Theil ihres Sauerstoffs abgeben müssen, führen den
Namen: Hypcroxyde, oder Superoxyde z. B. Manganhyperoxyd — Äu; Bleihyperoxyd — ?b zc.
Was die Namen für die Bildung der Säuern betrifft, so glaubte man anfangs, daß ein und derselbe
Körper durch Verbindung mit Sauerstoff nicht mehr als zwei saure Verbindungen bilden könnte.
Um diese Verbindungen zu bezeichnen,setzte man das Wort: Säure hinter den Namen des Kör¬
pers, sobald man die Verbindung bezeichnen wollte, welche den meisten Sauerstoff enthält z. B.
Schwefelsäure,Phosphorsäure :c. Um die zweite Säure zu bezeichnen,welche weniger Sauerstoff
als die erste enthält, bildete man aus dem Namen des mit Sauerstoff verbundenen Körpers ein Ad-
jectiv mit der Endung: ige, welches zu dem Worte Säure gesetzt wurde, z. B. Phosphorige Säure
Schweflige Säure :c. Als man aber später entdeckte, daß ein und derselbe Körper mit Sauerstoff
verbunden mehre Säuern liefern konnte, nahm man die Wörter: über und unter zu Hülfe, welche
vor jene Namen gesetzt wurden. So kennt man z. B. von den Verbindungen des Chlors mit
Sauerstoff 5 verschiedene Säuern; sie heißen:

UnterchlorigeSäure ....... --- t!I
Chlorige Säure ......... -- A
Unterchlorsäure ......... --Ol
Chlorsäure .......... - Ol
Ueberchlorsaure ........ . -- Vi.

Sowie sich der Sauerstoff mit den einzelnen Körpern zu basischen, säuern und neutralen,
oder indifferenten Oxyden vereinigenkann, so können sich auch die beiden ersteren wieder unter ein-



ander verbinden. Hierdurch entstehen die verschiedenen Salze: neutrale, basische und sauere. Die¬
jenigen Salze, in welchen das sauere Orhd und das basische am vollständigsten neutralifirt sind, d. h.
fast keinerlei Wirkung auf Pflanzenpigmentezeigen, führen den Namen: neutrale Salze, oder rich¬
tiger: Normalsalze, da eine vollständige Neutralität nicht in jedem Falle Statt findet. Durch Ver¬
mehrung der Säure, oder der Basis, erhält man die sauern und die basischen Salze. So liefern
z. B. 47,2 Kali mit 52 Chromsänre neutrales chromsaures Kali, (ein gelbes Salz mit der Bezeich¬
nung I!ör - X0 4-0iO°) mit 104 Chromsäure dagegen: saures, oder zweifach chromsaures Kali
(ein rothcs Salz, bezeichnet durch liör° ^ X0-l-2<Ä0°) und mit 156 Chromsäure: dreifach chrom¬
saures Kali.

Um den Namen eines Salzes zu bilden, verwandelt man den Namen der Säure in ein
Adjectiv und setzt dies vor den Namen der Basis. Wird nun sonst nichts weiter dazu bemerkt,
so ist dies Salz das neutrale, oder normale. Wenn man die Zusammensetzung der einzelnen neu¬
tralen Zauerstoffsalze berücksichtigt, so kann man im Allgemeinen auch sagen: Neutrale Salze sind
solche Salze, welche gerade so viel AequivalenteSäure enthalten, als die Basis Sauerstoffatome
besitzt, z. B. neutrales chromsaures Kali — I^r, »der neutrales schwefelsauresCisenoryd —
Ue8° - ?s"0^380'. Die Erklärung der Begriffe: basische und sauere Salze folgt hieraus uu-
mittelbar.

In den neutralen Verbindungen der Säuern mit den Basen findet zwischen dem Sauer¬
stoff der Säure und dem Sauerstoff der Basis immer ein bestimmtesVerhältnis^ Statt, welches
zwar für jede Säure ein anderes ist, aber für eine bestimmte Säure in Beziehung auf alle Basen
ein constantes bleibt. Dies constante Verhältnis; bezeichnet man mit dem Ausdrucke: Sättigungs¬
kapazität. So ist z. B- die Sättigungskavazität der Schwefelsäure— ^, die der Salpetersäure — -z-
ihres Sauerstoffgehaltes d. h. also: eine bestimmte Menge Schwefelsäure liefert mit jeder Menge
irgend einer Basis ein neutrales (normales) Salz, sobald ihr Sauerstoff ^ von der in der bestimm¬
ten Menge der Schwefelsäure enthaltenden ist, wie groß auch die hierzu erforderlicheabsolute Menge
der Basis sei; 40 OewichtstheileSchwefelsäure,worin 24 Gewichtstheile Sauerstoff enthalten sind,
liefern z. B. mit 47,2 eben solchen Gewichtstheile«Kali, mit 31,2 Natron mit 20,7 Magnesia,
mit 76,5 Barhumoryb, mit 112 Bleioryd :c. normale, oder neutrale Salze. Die Rechnung
wird also angestellt:

In 501,16 Gewichtstheilen 6 finden sich 300 Gewichtstheile0? 40.
501,16: 40 ^ 300 : x.

x — circa 24.

In 589,92 Gewichtstheilenii finden sich 100 Gewichtstheile0? 100.
589,92 : 100 - 100 : x.

x — circ«, 16,95.

In 100 Gewichtstheilen1< finden sich 16,95 Gewichtstheile 0? 47,2.
100 : 47,2 ^ 16,95 : x.,

x — circa, 8, also der 3. Theil von 24 :c.

Elen dieselben Mengen der vorstehenden basischen Oxyde sind nöthig, um 54 Gewichtstheile .
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wasserfreie Salpetersäure, worin 40 Oewichtscheile Sauerstoff enthalten sind, zu neutralisiren, denn
die Sättigungskapazität dieser Säure ist ja, wie schon erwähnt, ^ ihres Sauerstoffgehaltes.

Oft verbindet sich eine Säure mit einer Basis in mehren Verhältnissen. Vergleicht man
in diesen Verbindungen die Mengen der Säure mit den Mengen der Basis, so stößt man immer
auf sehr einfache Verhältnisse, z. B. auf 1 : ^ : 2 : 3 ober auf 1 : ^ : ^ oder 1 : ^ : ^ In
solchen Fällen betrachtetman eine Verbindung als die neutrale, wenn sie sich auch nicht ganz neu¬
tral gegen Pflanzenfarben verhält. Diejenigen Verbindungen, welche mehr Säure enthalten, als
diese neutrale, heißen dann saure und diejenigen, welche weniger enthalten, basische Salze.

Oft verbinden sich auch 2 Salze von gleicher Säure, aber von ungleicher Basis mit einan¬
der. Dies geschieht immer nach ganz bestimmten Gewichtsverhältnissen,und die so entstandenenzu¬
sammengesetzten Salze führen den Namen: Doppelsalze,z. B. Alaun — schwefelsaures Kali > schwe¬
felsaure Thonerde :c.

Das Wasser übernimmt bei starken Basen (es sind dies vornehmlichdiejenigen, welche mit
R und ii, bezeichnet wurden) oft die Stelle einer Säure, bei starken Säuern (vornehmlich die,
welche Mit L und N bezeichnet wurden) dagegen die Stelle einer Basis. In beiden Fällen muß
man die entstandenen Verbindungen als Salze betrachtenund man nennt sie: Hydrate, z. B. Eisen¬
oxydulhydrat, Kalihhdrat lc. Bei den Verbindungen des Wassers mit einer starken Säure pflegt
man die Namen: erstes, zweites, drittes Hydrat vor die Verbindung zu fetzen, z. B. 1. 2. 3.
Schwefelsäurehydrat,1., 2. Salpetersäurehydrat. Letzteres geschieht deshalb, weil in diesen Verbin¬
dungen die Mengen des Wassers sich zu einander verhalten wie 1 : 2 : 3.

Die Elemente: Sauerstoff, Schwefel, Selen und Tellur besitzen die Eigenschaft mit andern
Körpern sowohl Säuern als Basen zu bilden, und aus diesem Grnnde nennt man sie: oorpora
amzMzeuia, ihre Salze aber heißen: Amphidsalze.

Ferner giebt es vier Elemente: Chlor, Brom, Jod und Fluor, welche die Eigenschaft be¬
sitzen mit einem Elemente (und zwar mit einem Metall) sofort ein Salz zu bilden. Zur Unter-
scheidnng von den Amphidsalzen nennt man deshalb ihre Salze: Haloidsalze; sie selbst führen den
Namen: Haloide (Salzbildner.) Die Namen für die Haloidsalze bildet man den Sauerstoffsalzen
entsprechend. Metalle, welche mit Sauerstoff verbunden, nur ein basisches Oxyd bilden, zeigen'mit
einem Haloidkörper verbunden, auch nur eine Haloidverbindung z B. Chlonatrium, Bromnatri¬
um :c. Hat dagegen ein Metall mehre basische, oder indifferente Oxyde, so giebt es auch davon
mehre den Oxyden entsprechende Haloide. So entspricht dem Manganoxydul ein Manganchlorür
(NuCi), dem Manganoxyde ein Manganchlorid (Nu4^), dem Manganhyperoxyde ein Mangan¬
hyperchlorid(Nu^). Wie sich schon aus diesem Beispiele ersehen läßt, giebt man der Haloidver-
btnduug, welche dem Oxydule entspricht,die Endung: „ür" also Bromür, Iodür, Fluorür; und der
Haloidverbiudung, welche dem Oxyde entspricht, die Endung: „id", also Chlorid, Bromid, Jodid,
Fluorid; auch bezeichnet man ihre Salze wie jene, indem der elektronegative Körper rechts, und der
elektropositive Körper links zu stehen kommt.

Den Verbindungen der Metalle mik Arsenik ^und Antimon giebt man die besonderen Namen:
^,r86>Me und ^utiuwmüo.

Schwefel, Chlor, Brom, Jod, Fluor und Chan (<?N) verhalten sich, was ihre chemische Ver¬
wandtschaftbetrifft, dem Sauerstoff so ähnlich, daß^uan auch in ihren Verbindungen mit Wasser¬
stoff annehmen muß, daß sie sich gegen diesen auf dieselbe Weise verhalten wie der Sauerstoff. Da
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nun der Sauerstoff im Wasser die Ursache ist, daß dieses bisweilen als Säure (in den Hydraten)
auftritt, so nimmt man an, daß auf ähnliche Weise auch genannte Körper die Ursache sind von den
sauern Eigenschaften, welche ihre Verbindungenmit Wasserstoff besitzen. Diese Verbindungen führen
kurzweg den Namen: Wasserstoffsäuern z. B Chlorwasserstoffsäure, Iodwasserstoffsäure,Cyanwasfer-
stoffsäure :c. Was die Etntheilung der Elemente betrifft, so sind die Chemiker durchweg darin über¬
eingekommen, daß man sie einzutheilenhat in: Metalle und in: Metalloide. Zu den letzteren rechnet
man folgende 15.

1. Sauerstoff .............. 0.
2. Wasserstoff ...... ....... H.
3. Stickstoff .............. N.
4. Chlor ............... Ol.
5. Brom ...............Li.
6. Jod ............... 3.
7. Fluor ............... ?I.
8. Schwefel ..............8.
9. Selen ............... 8e.

10. Tellur .............. IX
11. Phosphor .............. ?.
12. Arsenik ............ . . H.8.
13. Kohlenstoff ............. 0.
14. Bor ............... L.
15. Kiesel ............... 8i.

Es ist jedoch schwierig, genau die Charaktere zu bezeichnen, worauf sich diese Eintheilung
gründet. Im Allgemeinen kommen den Metallen folgende Kennzeichen zu:

1. Sie sind sowohl im festen als auch im flüssigen Zustande undurchsichtig,mit Ausnahme
von Gold, welches in dünnen Blättchen mit grünem Lichte durchsichtig ist.

2. Sie besitzen meist einen eigenthümlichen Glanz, welcher Metallglanz genannt wird.
3. Die meisten von ihnen bilden gute Elektrizität« und gute Wärmeleiter. Die angeführten

3 Eigentümlichkeitenbehalten sie auch bei in den Verbindungen, welche sie unter einander
eingehen und welche: Legirungen (die Legirungen des Quecksilbersmit andern Metallen
führen den Namen: Amalgame z. B. eine Legirung von Silber und Quecksilber:Silber«
amalgam :c.) genannt werden.

4. Ihre Verbindungenmit Sauerstoff sind meist Basen, also elektropositive Oxyde, doch kom¬
men auch indifferente und saure Oxyde vor.

Was die Kennzeichen der Metalloide betrifft, so besitzen sie die bei den Metallen angeführten
Eigenschaften im Allgemeinen nicht, oder wenigstens nicht in demselben Grade. Arsenik hat jedoch
einen starken Metallglanz,ebenso Kohle im Zustande des Graphits; auch ist bekannt, daß die ge¬
wöhnliche Kohle die Elektrizität vortrefflich leitet» Ein Kennzeichen aber besitzen sie alle, nämlich
dies: In den binären Verbindungen der Metalle mit den Metalloiden treten die Metalloide immer
als elektronegative Bestandtheileder Verbindung-,«uf. In ihren Verbindungenmit Sauerstoff bilden
sie meist indifferente Oxyde, oder Säuern. Einige' dieser Verbindungen (vornehmlich die^welche mit
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K bezeichnet wurden) verhalten sich aber gegen starke Säuern wie Basen, wenn auch wie schwache;
bei starken Basen dagegen übernehmensie die Rolle schwacher Säuern.

Die Metalle zerfallen wieder in 4 Klassen, nämlich:
1. EigentlicheAlkalimetalle. Es gehören hierher: Kalium, Natrium, Ammonium (noch hypo-

thetisch) und Lithium. Ihre Oryde sind im Allgemeinendie stärksten Basen d. h. sie
haben zu den Säuern die stärkste chemische Verwandschaftstraft; auch besitzen sie einen lau¬
genhaften Geschmack, ätzen organische Substanzen und sind im Feuer nicht nur schmelzbar,
sondern zum Thcil auch flüchtig. Mit Kohlensäure verbunden liefern sie im Wasser lös¬
liche Salze, und mit Oelen und Fetten gleichfallslösliche Seifen. Als Metalle zersetzen
sie das Wasser schon bei niedriger Temperatur, verwattdelu sich dabei in Qrydhydrate, welche
in dem Wasser gelöst bleiben (nur Athlon löst sich wenig) und demselbenalkalische Reac-
tionen ertheilen, d. h. die Eigenschaftverleihen, rothes Lackmus zu bläuen, Veilchensaft
zu grünen und Curcuma zu bräunen.

2. Metalle der alkalischen Erden. Sie heißen: Barhum, Calcium, Strontium und Magne¬
sium. Ihre Oxyde stimmen in den meisten Merkmalen mit denen der Alkalimetalle über-
ein; im Feuer sind sie jedoch unschmelzbar,auch sind sie im Wasser weniger löslich, und
ihre neutralen Verbindungen mit Kohlensäure sind darin sogar ganz unlöslich. Mit Oelen
und Fetten bilden sie im Wasser unlösliche Seifen. Ihre Metalle zersetzen das Wasser
nur bei erhöhter Temperatur.

3. Metalle der eigentlichen Erden. Hierher gehört das Aluminium und mehre andere, welche
jedoch wegen ihrer Seltenheit bei den Elementen nicht angeführt wurden. Ihre Oxyde
wirken nicht mehr ätzend, wie die der vorhergehenden;sie sind auch im Feuer für sich un¬
schmelzbar, im Wasser unlöslich, haben fast keinen Geschmack, verändern die Pflanzenfarben
nicht mehr und bilden mit Oelen und Fetten keine Seifen.

4. EigentlicheErzmetalle. Sie sind vorzugsweise durch ein hohes specifisches Gewicht ausge»
zeichnet, da sie 6 — 24 mal schwerer als das Wasser sind, weshalb man sie auch Schwer¬
metalle nennt.

Was schließlich die Einwirkung der einzelnen Körper auf einander betrifft, so läßt sich, zwar
darüber keine allgemein gültige Regel aufstellen, da die chemischeVerwandschaftskraftzwischen den
einzelnen Körpern zu verschiedenartig ist, welche Eigenthümlichkeiteu man sich erst durch ein speciel-
leres Studium zur Klarheit bringen kann; indessen ist es doch sehr förderlich, sich folgenden Gedanken
recht wohl zu merken: „Wenn mehre Körper mit einander in Berührung kommen, seien sie nun
sämmtlich gelöst, oder wenigstens ein Thetl von ihnen, so beginnt der chemischeProzeß von den¬
jenigen Körpern, welche in der betreffenden Flüssigkeit die unlöslichsteVerbindung liefern können."
Auch ist es gut, sich folgeude Fragen mit ihren Antworten einzuprägen, obwohl die einzelnen Aus¬
sprüche nicht für jeden Fall richtig sind.

1. Was entsteht, wenn eine Wasferstoffsäureauf eine Sauerstoffbasis wirkt? Es entsteht
Wasser und Schwefel, Ehlor, Brom, Jod, Fluor und Chan verbinden sich mit dem übrig
gebliebenenElemente der SauerstossbasisM^elches Salz ich kurzweg Haloidsalz nennen
will, z. B. >
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2. Was entsteht, wenn eine WasferstoMure auf ein Hyperoxyd wirkt? Es entsteht Wasser, ein

Haloidsalzund ein Theil des Haloidkörpers wird frei z. B.

3. Was entsteht, wenn eine Wstsserstoffsänre auf ein Sauerstoffsalz wirkt? Es entsteht ein Ha>
loibsalz und und eine verdünnte Sauerstoffsäure z. B.

4. Was entsteht, wenn eine verdünnte Sauerstoffsäure auf eine Sauerstoffbasis wirkt? Die
Sauerstoffsäure vereinigt sich mit der Sauerstoffbasis zu einem Sauerstofffalze, und das
Wasser der verdünnten Säure wird frei z. B.

5. Was entsteht, wenn eine verdünnte Sauerstoffsaure auf ein Hhperoxyd wirkt? Ein Theil
des Sauerstoffs vom Hpveroryde wirb frei, die zurückgebliebene Basis vereinigt sich mit
der Säure zu einem Sauerstoffsalze, und das Wasser der verdünnten Säure wird gleich-,
falls frei z. B.

Nu 5 II 8 - 0 5 Nu 8> Ü.

6. Was entsteht, wenn eine verdünnte Sauerstoffsaure auf ein Haloidsalz wirkt? Es entsteht
ein Sauerstoffsalz und eine Wasserstosssäure, z. B.

7. Was entsteht, wenn ein Sauerstoffsalz auf ein Haloidsalz wirkt? Gewöhnlich ein neues
Sauerstoffsalz und ein neues Haloidsalz z. B.

LaOI^Ii S -^ 661. ^ L» 8.

8. Was entsteht, wenn eine verdünnteSauerstofftäure auf ein Metall wirkt? Das Wasfer der
verdünnten Säure wird zersetzt. Sein Sauerstoff geht au das Metall, bildet dadurch eine
Sauerstoffbasis, welche sich mit der Säure zu einem Sauerstofffalze verbindet, und der
Wasserstoff des Wassers wird frei z. B.
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